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Künstliche Intelligenz (KI)weckt
Hoffnungen, schürt Ängste und
ist schlicht faszinierend. Vor al-
lem der Roboter, das künstliche
Wesen, dem manche zutrau-
en, intelligenter und effizienter
zu werden als der Mensch und
uns schon bald überflüssig zu
machen. Und es stimmt: Tat-
sächlich kann KI es besser. Aber
längst nicht alles,wasMenschen
können. Da kursieren viele über-
zogene Vorstellungen. «Wir ha-
ben noch nicht verstanden, wie
Intelligenz funktioniert, und KI
ist noch sehr weit von dem
entfernt, was beim Menschen
abläuft», sagt der Informati-
ker Thilo Stadelmann, Profes-
sor an der Zürcher Hochschule
fürAngewandteWissenschaften
(ZHAW) und Leiter des gerade
neu gegründeten Center for Ar-
tificial Intelligence.

Stadelmann orientiert sich an
derPraxis. Zuvollmundigen Pro-
gnosen, die in zwanzig Jahren die
Existenz intelligenter Maschi-
nenwesen (Ray Kurzweil von
Google), die Entstehung einer
neuen Klasse vonNutzlosen (der
Historiker Yuval Noah Harari)
oder schlicht eine bessere Welt
(Richard David Precht) verspre-
chen, geht er auf Distanz. Dass
KI aber die Welt grundlegend
verändert, davon ist auch Stadel-
mann überzeugt. Sein Center for
Artificial Intelligence (CAI), das
imApril seine Arbeit aufgenom-
men hat, soll helfen, die haus-
eigene Forschung besser zu or-
ganisieren und zu bündeln.Auch
einen Marketing-Aspekt hat das
CAI. Es soll die Kompetenzen der
ZHAW gegen aussen besser
sichtbar machen. Damit folgt es
einemTrend: Die ETHZürich hat
2020 ebenfalls ein solches Zen-
trum gegründet. An der Univer-
sität Bern gibt es ein CAI fürme-
dizinische Anwendungen, auch
Firmen unterhalten solche Zen-
tren. Das wirtschaftliche Poten-
zial der KI ist offenbar gross.

KI ist nicht gleich Intelligenz
Stadelmann, vierzig Jahre alt,
forscht, lehrt, schreibt Studien
und Bücher, im Durchschnitt
zwölf Stunden am Tag. DasWo-
chenende versuche er sich frei zu
halten, sagt er. Denn Familien-
vater ist er auch noch; seine Frau
schaut kurz rein und stellt den
kleinen Sohnvor die Kamera des
Laptops. Wer eine seiner Vor-
lesungen besucht, die seit einem
Jahr aus demHomeoffice gestre-
amt werden, erlebt einen Hoch-

schullehrer, der mit viel Energie
und Leidenschaft zur Sache geht.
Er spricht frei und ist ständig in
Bewegung, gleichzeitig die Ruhe
selbst. Er ist auch ein guter Zu-
hörer und kann gut auf Fragen
eingehen. An derWand im Hin-
tergrund steht eine Gitarre. Die
nimmt er aber zurzeit nur noch
inVorlesungen zurHand, um zu
demonstrieren,wieAudiosigna-
le im Computer ankommen.

DerAusdruck «künstliche In-
telligenz» führt in die Irre, mit
menschlicher Intelligenz hat
KI wenig zu tun. InWirklichkeit
gehe es darum,Werkzeuge her-
zustellen, die komplexe Proble-
me lösen könnten, sagt Stadel-

mann. Das ist nicht neu, KI als
Teilgebiet der Informatik gibt es
seit den 1950er-Jahren. Eines von
Stadelmanns Fachgebieten ist
Machine Learning (maschinelles
Lernen).Das ist ein schnellwach-
sendes Gebiet mit weit mehr als
vierhundert Publikationen pro
Tag. Durchschnittlich drei Mo-
nate dauere es vom Fachaufsatz
bis zurAnwendung in einem In-
dustrieprodukt, rechnet der For-
schervor.Hier ist keine laute Re-
volution im Gang, sondern eine

leise, die sich hinter den Kulis-
sen abspielt.

Werden Juristen überflüssig?
Beimmaschinellen Lernenwird
der Computer solange mit mög-
lichst vielen Beispielen gefüttert,
bis er es schafft, den Input mit
dem gewünschten Resultat zu
verbinden.Auch hier ist derAus-
druck «Lernen» irreführend, der
Hintergrund reine Mathematik.
Stadelmannveranschaulicht den
Unterschied an einem Standard-

beispiel für menschliches Ler-
nen: «Der Computer muss tau-
sendmal die Hand auf die heis-
se Herdplatte legen.»

Was KI besser kann als der
Mensch: Ist sie einmal richtig
programmiert, kann dieMaschi-
ne in sehr kurzer Zeit sehr viele
Daten verwerten. Sie eignet sich
damit für alle automatisierbaren
Prozesse. Die Beispiele aus der
Praxis, die Stadelmann dafür
bringt, sind dann allerdings auch
überraschend und reichen von

medizinischenPrognosen bis hin
zu juristischen Fallanalysen.

Herr Stadelmann, arbeiten Sie
daran, Juristen überflüssig zu
machen? Da gehe es umwieder-
kehrende Aufgaben, beschwich-
tigt der Forscher.Wobei das Re-
petitive auch komplex sein kön-
ne. Die kreativen Arbeiten und
das Individuelle hingegen wür-
den vielleicht immer dem Men-
schen überlassen bleiben. Die-
ses Argument hört man oft. Und
es stellt sich wohl die Frage,wie

viel kreativer Freiraumdenn tat-
sächlich noch übrig bleibt,wenn
das Repetitive wegfällt. Er wird
nicht in allen Berufen gleich
gross sein.

DieMaschine erkenntMuster
An der ZHAWwird nicht nur ge-
forscht, die Hochschule arbeitet
auchmit Firmen zusammen,mit
grossen Konzernenwie mit jun-
gen Start-ups. So eines ist Sco-
re Pad aus Erlenbach am Zü-
richsee. Diese Firma hat sich auf
die Digitalisierung von Musik-
noten spezialisiert. Damit sei-
en ganz neue Dinge möglich.
Etwa, dass der Dirigent auf sei-
nemTablet denTakt 357 antippt
und alle Orchestermitglieder so-
fort, ohne zu blättern, die richti-
ge Stelle haben.

Oder die Medizinalfirma Va-
rian, eine Tochter von Siemens.
Siewandte sich an dieHochschu-
le, um die Bilderkennung bei der
Computertomografie zu verbes-
sern. Damit kann die Anzahl der
Behandlungen und damit die
Strahlenbelastung reduziert
werden. Ein grosses Anwen-
dungsgebiet derKI ist die Sprach-
verarbeitung – die prominentes-
ten Ergebnisse heissen Siri und
Alexa – sowie die sogenannte
Computervision, also die Fähig-
keit der Computer, Dinge in Bil-
dern zu erkennen und deren Be-
deutung richtig zuzuordnen.

In der Verbrechensbekämp-
fung kommenAvatare zum Ein-
satz, mit denen heikle Befra-
gungen trainiert werden kön-
nen, etwamit Kindern, die Opfer
oder Zeugen eines Verbrechens
wurden. Diese Programme pro-
duzieren nicht nur Antworten,
sie hören auch Untertöne her-
aus und versteckte Andeutun-
gen. Dazu muss man dem Com-
puter, wie so oft, beibringen,
Muster zu erkennen.

Das Erkennen von Mustern,
diese schnell wachsende Fähig-
keit der Computerprogramme,
kann prinzipiell in jeder Bran-
che und in jedemUnternehmen,
auch in KMU, eingesetztwerden,
etwa in der Buchhaltung, im Be-
stellwesen und in der Logistik.
Das ist das Erfolgsgeheimnis
des maschinellen Lernens. Sta-
delmann ist daher überzeugt,
dass die Anwendungen der KI
in den kommenden fünf Jah-
ren «massiv» zunehmen wer-
den. Das wird, so der Forscher,
unsere Gesellschaft grundlegend
verändern.

Offizielle Eröffnung des CAI:
29. Juni.

Das enorme Potenzial
der künstlichen Intelligenz
Neues Zentrum an der ZHAW Thilo Stadelmann leitet das neu gegründete Centre for Artificial Intelligence an der Zürcher Hochschule
für AngewandteWissenschaften. Er erklärt im Gespräch, was künstliche Intelligenz kann und was eher nicht.

Ein Hochschullehrer, der mit viel Energie und Leidenschaft zur Sache geht: Der Informatiker Thilo
Stadelmann. Foto: PD

«Künstliche
Intelligenz ist noch
sehr weit entfernt
von dem, was beim
Menschen abläuft.»

Thilo Stadelmann
Leiter des Center for
Artificial Intelligence


